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Das Team «Nationale Forschungsprojekte» verwaltet Drittmittelkonten für Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die beispielsweise Gelder aus dem Schweizerischen Nationalfonds eingeworben haben. 

4
5

31 2«Wir sind die Multitasker»
Wer sind die Mitarbeitenden an der UZH? In dieser Ausgabe stellt sich das Team  
«Nationale Forschungsprojekte» im Drittmittelmanagement der Abteilung Finanzen vor.

Alice Werner 

Exzellenz kostet. Daher finanziert sich die 
Forschung an der Universität Zürich zuneh­
mend über Drittmittel – eingeworbene Gel­
der aus dem öffentlichen oder dem privaten 
Sektor zur Umsetzung konkreter Projekt­
vorhaben. Damit sich die Wissenschaflerin­
nen und Wissenschaftler voll und ganz auf 
ihre Forschungsarbeit konzentrieren kön­
nen, übernehmen die Mitarbeitenden im 
Drittelmittelmanagement der Abteilung 
Finanzen die wesentlichen administrativen 
Schritte rund um die eingeworbenen Gel­
der: von der Krediteröffnung eines neuen 
Projekts über die Führung und Bewirtschaf­
tung der Drittmittelkonti bis zur Abrech­
nung und zum Reporting gegenüber den 
Geldgebern. Zurzeit betreut das Team 
«Nationale Forschungsprojekte» (NFP) 
über 5000 Drittmittelprojekte. 

«Wir sind die Multitasker der Finanzwelt 
an der UZH», sagt Youssef Kanana scherz­
haft, um gleich darauf zu ergänzen: «An der 
Schnittstelle zwischen den Forschenden, 
den Prorektoraten, Instituten, Kliniken und 
dem Rechtsdienst nehmen wir eine zentrale 
Dienstleistungsrolle ein.» Dienstleistung 
bedeutet in diesem Fall auch eine ausführ­

liche persönliche Beratung. «Um die ver­
schiedenen Anfragen in allen finanziellen 
Belangen kompetent und fachgerecht be­
antworten zu können, reicht eine Qualifi­
kation allein nicht aus», sagt Kanana. 

Immer komplexer werdende Verträge 
und die verschiedenen internen und exter­
nen finanzrechtlichen Rahmenbedingun­
gen fordern dem Team Fachkenntnisse ab, 
zum Beispiel in Finanzbuchhaltung, Cont­
rolling und Vertragswesen, aber auch tech­
nisches Know-how, etwa im Umgang mit 
Programmen wie SAP und File-Maker. 

1  Philipp Schüepp
Ich arbeite seit 2006 im NFP-Team, anfangs 
war ich Student der Politikwissenschaft, 
seit 2011 bin ich Fachspezialist für SNF-
Projekte. Es ist interessant, die UZH, in der 
ich jahrelang die Schulbank drückte, von 
der anderen Seite kennenzulernen. Meine 
Hobbys: Rugby und Jiu-Jitsu.

2  Maria Pavoni
Ich arbeite als studentische Aushilfe im ad­
ministrativen Bereich und werde dem­
nächst eine logopädische Ausbildung be­
ginnen. Zu meinen Aufgaben gehören 

Umbuchungen, die Schliessung von Pro­
jekten sowie Mutationen. Unsere Gruppe 
zeichnet aus, dass wir ein altersdurchmisch­
tes Team sind. Mein Hobby: Geigespielen.

3  Nicole Jud
Nach jahrelanger beruflicher Tätigkeit im 
Bankbereich bin ich seit 2013 an der Univer­
sität Zürich angestellt. Mein Aufgaben­
gebiet ist sehr abwechslungsreich und um­
fasst sowohl die intensive Auseinander- 
setzung mit Zahlenmaterial, beispielsweise 
mit dem Entwicklungs- und Finanzplan, 
als auch die Befassung mit Prozessen wie 
etwa dem Emeritierungsprozess. Mein 
Hobby: Musizieren im Musikverein.

4  Youssef Kanana
Nach Abschluss des Wirtschaftsstudiums 
an der Universität Bern habe ich berufliche 
Erfahrungen in der Privatwirschaft und an 
der ETH Zürich gesammelt. Seit 2013 ar­
beite ich an der UZH als Teamleiter. Die 
Forschenden erwarten von uns eine Spit­
zendienstleistung. Um sie optimal unter­
stützen zu können, ist ein ganzheitlicher 
Ansatz gefragt. Dies macht unsere Arbeit so 
spannend. Mein Hobby: Velofahren.

5  Valeria Vogl-Nagy
Ich bin ehemalige Oberstufenlehrerin und ar­
beite seit 2008 an der UZH. Dank des inten­
siven Kontakts mit unseren Kunden können 
wir eine entsprechend enge und bedürfnis­
orientierte Betreuung anbieten. 2015 gehe ich 
in Pension. Mit Freude werde ich dann auf 
meinen Einsatz an der UZH zurückblicken.  
Meine Hobbys: Kulturreisen und Lesen.

Marion Joss (nicht im Bild)
Nach einem Geographiestudium bin ich seit  
2011 an meiner Alma Mater angestellt. 
Abgesehen vom Tagesgeschäft liegt mein 
Schwerpunkt auf der ständigen Verbesse­
rung unserer Arbeitsabläufe, insbesondere 
in SAP. Es bereitet mir einfach Freude, etwas 
zu bewegen. Meine Hobbys: Velofahren 
und Fotografieren.

Maureen Kulatunga (nicht im Bild)
Ich bin seit 2012 an der UZH beschäftigt, als 
Fachspezialist für die Datenbank File-Maker 
und Ansprechpartnerin bei Fragen rund um 
die Projekteröffnung. Mich motiviert, dass 
wir durch unseren Service helfen, den For­
schenden den Rücken freizuhalten. Mein 
Hobby: Reisen.
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Andrea Riemenschnitter und Mike S. Schäfer

Was können Medien bewirken?
Andrea Riemenschnitter, Professorin 
für Moderne chinesische Spache und Li­
teratur, richtet die Domino-Frage an 
Mike S. Schäfer, Professor für Publizis­
tik- und Kommunikationswissenschaft 
mit dem Schwerpunkt Wissenschafts-, 
Krisen- und Risikokommunikation: 
«Alle sprechen vom Anthropozän, vom 
Zeitalter des menschengemachten Kli­
mawandels. Politik und Wissenschaft 
diskutieren Massnahmen, die bislang 
aber nicht effizient umgesetzt wurden. 
Ist Medienkommunikation der Schlüssel 
zum Erfolg?»

Mike S. Schäfer antwortet:
«Nein, Medienkommunikation ist wohl 
nicht der Schlüssel zum Erfolg. Was 
nicht heisst, dass sie gänzlich nutz- oder 
wirkungslos wäre. Medien auf der gan­
zen Welt haben das Thema Klimawandel 
in den vergangenen Jahren aufgegriffen. 
In einer Studie konnten wir zeigen, dass 
in 27 Ländern auf allen Kontinenten seit 
den 2000ern deutlich mehr und insge­
samt recht ausführlich über anthropogen 
verursachte Klimaveränderungen, ihre 
Folgen und mögliche Lösungen berichtet 
wird. Gerade Welt-Klimagipfel wie der 
in Kopenhagen 2009 haben enorme Me­
dienaufmerksamkeit erfahren. 

Damit haben Medien dazu beigetra­
gen, dass das Thema Klimawandel und 
auch die unterschiedlichen Handlungs­
optionen mittlerweile in den Köpfen 
vieler Menschen verankert sind. In den 
meisten kontinentaleuropäischen Län­
dern gibt es nur noch wenige Menschen, 
die an der Existenz des Klimawandels 
zweifeln. Die Meisten von ihnen wissen 

zudem auch, wie diese Veränderungen 
in etwa zustande kommen, was sie be­
wirken und vor allem: wie man ihnen 
begegnen könnte. 

Allerdings übersetzt sich dies oftmals 
nicht in Verhaltensänderungen – weder 
auf individueller noch auf (welt)poli­
tischer Ebene. Nur wenige Menschen 
lassen ihr Auto öfter stehen, Flugreisen 
haben sogar zugenommen, die globalen 
Treibhausgasemissionen steigen weiter 
an, und auf der weltpolitischen Bühne 
gibt es ein Patt zwischen den Haupt-
Emittenten USA und China, das einem 
wirksamen Nachfolgeabkommen zum 
Kyoto-Protokoll im Weg steht. 

Medienkommunikation kann dies 
kaum lösen. Handlungsentscheidungen 
von Menschen sind medial nicht ohne 
weiteres beeinflussbar – zumal die meis­
ten ja schon Bescheid wissen. Dass sie 
nicht klimafreundlich handeln, liegt an 
anderen Faktoren: an habitualisierten 
Verhaltensmustern, an den hohen Kos­
ten klimafreundlicher Handlungen, an 
ihren unsichtbaren und zeitlich verzö­
gerten Folgen, auch an den existierenden 
Anreizsystemen. Es braucht weit mehr 
als Medienberichterstattung, um dies zu 
verändern.» 

Mike S. Schäfer richtet die nächste Domino-
Frage an Sandro Zanetti, Assistenzprofessor 
für Allgemeine und Vergleichende Literatur-
wissenschaft: «Woher kommt Inspiration?»  
– Zuletzt im Domino (Bilder v. r. ): Mike Schäfer, 
Andrea Riemenschnitter, Bettina Dennerlein, 
Matthias Mahlmann, Lutz Jäncke, Margit  
Osterloh, Christoph Riedweg, Edouard Battegay

FRAGENDOMINO

... ein Gibbon-Forscher?
WAS MACHT EIGENTLICH …

Thomas Geissmann ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am  
Anthropologischen Institut der UZH. Seit 34 Jahren erforscht er 
das Leben der Gibbons. Diese kleinen Menschenaffen leben in 
den Regenwäldern Südostasiens und Südchinas. 

Im Gegensatz zu Schimpansen und Gorillas leben Gibbons  
in Baumwipfeln. Mit ihren langen Armen bewegen sie sich 
akrobatisch von Ast zu Ast. Auf dem Boden gehen sie nicht  
wie andere Primaten auf vier, sondern auf zwei Beinen. 

DIE UZH IN ZAHLEN

Die Kommunikation der Tiere untereinander gehört zu Thomas  
Geissmanns speziellen Forschungsinteressen. In der Morgen-
dämmerung wartet er auf einem Baum auf die typischen  
Gesänge, mit denen Gibbons ihren Lebensraum markieren. 

Professorinnen an der UZH
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Auf Professurstufe hat der Frauenanteil an 
der UZH im vergangenen Jahr erstmals die 
20-Prozent-Marke erreicht: 113 der insgesamt 
573 Professuren (ordentliche, ausserordent­
liche und Assistenzprofessuren) waren von 

Quelle: Gleichstellungsmonitoring Bericht 2013; Hg.: UZH, Gleichstellung. Illustration: Azko Toda

PhF

2004

21%

2013

33%
RWF

2004

19%

2013

27%
MNF

2004

8%

2013

16 %
VSF

2004

14%

2013

20   %
MeF

2004

7%

2013

12%
ThF

2004

23%

2013

21%
WWF

2004

10% 8%

2013 

Frauen besetzt. Das ist der höchste je ge­
messene Wert – und ein wichtiges Signal im 
Hinblick auf das Ziel aller Schweizer Hoch­
schulen, auf dieser Stufe bis Ende 2016 einen 
Frauenanteil von 25 Prozent zu erreichen. 

Ein Vergleich mit den entsprechenden 
Studierendenzahlen zeigt, dass der Frauen­
anteil bei den Professuren an allen Fakul­
täten deutlich niedriger ist. 

Dennoch gibt es auffällige Unterschiede: 
An der Philosophischen Fakultät ist der 
Anteil fast halb so gross wie bei den Studie­
renden. Die Vetsuisse-Fakultät – mit dem 
höchsten Frauenanteil bei den Studieren­
den – dagegen weist die grösste Differenz 
zum Frauenanteil bei den Professuren auf. 

0
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Studierende
Proffessuren

PhF RWF MNF MeF ThF WWFVSF

Fast zwei Drittel der Professuren sind  
ordentliche Professuren. Hier liegt der 
Frauenanteil ebenfalls erstmals bei 20 Pro­
zent. Mehr Frauen bedeuten aber nicht 
unbedingt weniger Männer. 

Der gestiegene Frauenanteil lässt sich in 
der Regel mit der Erhöhung der Anzahl 
Professuren insgesamt erklären. 

Die Zunahme des Frauenanteils bei den 
Professuren in den vergangenen zehn 
Jahren zeigt sich am deutlichsten in der 
Philosophischen Fakultät, gefolgt von der 
Rechtswissenschaftlichen Fakultät. 

Den niedrigsten Frauenanteil weist mit 
acht Prozent gegenwärtig die Wirtschafts­
wissenschaftliche Fakultät auf. 

Frauenanteil auf der Stufe Professuren, nach Fakultät

Frauenanteile Studierende und Professuren, nach Fakultät
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In einem aktuellen Forschungsprojekt untersucht Thomas 
Geissmann, wie Gibbons im Laufe der Zeit in den verschiedenen 
Künsten dargestellt und verehrt wurden. Im Bild zu sehen ist 
eine Gibbon-Darstellung in einem thailändischen Tempel. 

Für das Anthropologische Museum der UZH hat Geissmann  
die bis April 2015 laufende Ausstellung «Gibbons – die singenden 
Menschenaffen» konzipiert. Sie zeigt unter anderem, wie akut 
die Gibbons vom Aussterben bedroht sind.

Die Morgengesänge, die im Umkreis von bis zu einem Kilometer 
zu hören sind, helfen Geissmann, die Tiere zu orten und zu 
zählen. Solche Feldexperimente haben den Wissenschaftler 
schon nach China, Burma, Vietnam und Laos geführt.

Stefan Stöcklin

Längere Zeit hat er geredet, nun setzt 
Marko Kovic zum entscheidenden Argu­
ment an und sagt mit fester Stimme: «Es 
ist nicht in Ordnung, wenn die Leute von 
Scharlatanen in die Irre geführt und aus­
genutzt werden.» Er hält kurz inne und 
doppelt umso stärker nach: «Der esote­
rische Sumpf wird immer grösser, man 
muss dringend etwas unternehmen.»

Marko Kovics Blick kreist über den 
Restaurantsaal des Zentrums Karl der 
Grosse in der Zürcher Altstadt. In den 
Räumen des ehrwürdigen Gebäudes 
trifft er sich regelmässig mit den Kolle­
gen vom Verein Skeptiker Schweiz, den 
er mitinitiiert hat. Kovic ist Präsident der 
2012 gegründeten Truppe, die die Leute 
zu kritischem Denken anregen will. Zum 
Beispiel mit der Aktion «10 hoch 23».  
Der Aktionsname ist eine Referenz an  
die Avogadro-Konstante (Molzahl) und 
stammt aus der modernen Chemie – sie 
funktioniert bestens als Seitenhieb gegen 
die Homöopathie, um die es beim 
Happening ging.

 Am 23. Oktober 2013 schluckten Kovic 
und die Skeptiker medienwirksam Un­
mengen homöopathischer Kügelchen, 
um zu zeigen, dass man sich trotz Über­
dosis nicht vergiften kann. «Der homöo­
pathische Effekt geht nicht über eine Pla­
cebowirkung hinaus», sagt Kovic. 

Die Aktion war gemessen am Medien­
echo ein voller Erfolg. Der hat aber nicht 
verhindert, dass Bundesrat Alain Berset 
im Mai dieses Jahres verkündete, er 
werde die umstrittene komplementär­
medizinische Methode in die Grundver­
sicherung aufnehmen. Der Beschluss 
ärgerte Kovic und seine Mitstreiter und 
hat den Verein zur Lancierung eines Ap­
pells gegen die Entscheidung veranlasst. 

Marko Kovic, Politikwissenschaftler, kämpft  
gegen Irrglauben und Esoterik.

IM RAMPENLICHT
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Der rastlose Skeptiker

Marko Kovic will die Öffentlichkeit mit Fakten statt mit Vorurteilen überzeugen.

Namhafte Wissenschaftler haben den Ap­
pell inzwischen unterschrieben.

Viel Flair für die Kommunikation
Marko Kovic wurde 1985 in der Schweiz ge­
boren, seine Eltern stammen aus Kroatien. 
Im Alter von acht Jahren reiste er für meh­
rere Jahre ins Heimatland seiner Eltern, 
dann zog er wieder in die Schweiz. Der 
Doppelbürger studierte Politikwissenschaf­
ten an der UZH und arbeitet an einer Dis­
sertation am Institut für Publizistikwissen­
schaft und Medienforschung. Sein For- 
schungsthema sind die Wechselwirkungen 
zwischen Parlamentariern und Medien so­
wie ihre Beeinflussung, etwa durch Vor­
stösse. Kovic erläutert: «Parlamentarier 
nehmen gerne umstrittene tagesaktuelle 
Themen aus den Medien auf, platzieren 
einen Vorstoss, worüber die Medien dann 
wiederum berichten.» 

Dass Marko Kovic viel Flair für den Me­
dienbetrieb besitzt, zeigt sich nicht nur am 
Dissertationsthema oder an den Aktionen 
des Skeptiker-Vereins. Sein Gespür für die 
Kommunikation hat er auch als Blogger be­
wiesen. Vor vier Jahren hat er den Skepti­
kerblog aus der Taufe gehoben, regelmässig 
arbeitet er für den Datenblog des «Tages-
Anzeigers». Für das Portal hat er vor kur­
zem einen erhellenden Bericht verfasst über 
Betreuungsverhältnisse sowie Frauen- und 
Ausländeranteile an Schweizer Universitä­
ten, gestützt auf Daten des Bundesamts für 
Statistik. Die Arbeit mit Zahlen und Statis­
tiken fällt ihm leicht, ganz im Einklang mit 
der Philosophie des Skeptikervereins, der 
seine Argumente auf Fakten abstützt.

Kovics erster Beitrag im Skeptikerblog 
vom Mai 2010 thematisierte die Kritik an 
der Evolutionstheorie durch Kreationisten. 
«Es ist doch erstaunlich, dass selbst in hoch­
industrialisierten Ländern wie der Schweiz 

solche unwissenschaftlichen Denkweisen 
auf Resonanz stossen», sagt er. Die Ursache 
dafür ortet Kovic im Niedergang des eigen­
ständigen Denkens, den er mit dem Verein 
bekämpft. Denn die Fähigkeit zur kritischen 
Reflexion sei der Motor unserer kulturellen 
Entwicklung; sie sei nötig, um die Gesell­
schaft voranzubringen. 

Für seinen Kampf gegen Irrglauben und 
Pseudowissenschaft opfert der Skeptiker-
Präsident viel Zeit und Energie. Woher 
stammt sein Antrieb? Etwa von einem Über­
mass an religiöser Erziehung, das zu einer 
Gegenreaktion geführt hat? Marko Kovic 
winkt ab. Er ist zwar römisch-katholisch 
aufgewachsen, aber strenggläubig war er 
nie; den Glauben an Gott streifte er als Teen­
ager ab. «Mein kritisches Interesse erwachte, 
als ich realisierte, dass ich selbst an nicht 
existierende Phänomene geglaubt hatte», 
sagt Kovic. Als Kind faszinierten ihn Aliens 
und Dämonen oder die Fabelwesen der 
Kryptozoologie. Noch heute liest er gerne 
Fantasy-Romane von Stephen King. Auf 
einer individuellen Ebene hat er kein Pro­
blem mit phantastischen Theorien. Aber der 

Spass höre dort auf, wo unwissenschaft­
liche Behauptungen zu Dogmen ge­
macht würden. Dies hemme nicht nur 
den Fortschritt, sondern sei auch gefähr­
lich. Zum Beispiel im Fall der Impfgeg­
ner, die Menschen vor Impfungen abhal­
ten können. Kopfschütteln lösen beim 
Skeptiker auch pseudowissenschaftliche 
Argumente gegen die Klimaerwärmung 
oder die Gentechnik aus. 

Marko Kovic ist trotz seiner Mission 
ein Mann der Argumente geblieben, 
Polemik liegt ihm fern. «Ich will nicht 
provozieren, sondern aufklären.» Wich­
tiger als die Konfrontation sei ihm die  
lustvolle Diskussion. Die vermeintliche 
Vergiftung mit homöopathischen Kügel­
chen entspricht diesem Motto ebenso 
wie das Zürcher Denkfest 2014, das er 
mitorganisiert hat. Dort präsentieren 
sich kritische Denker und kreative  
Unterhalter zu wissenschaflichen The­
men. «Es braucht kontinuierliche Auf­
klärung. Denn der Stellenwert der  
Wissenschaft ist leider nicht gesichert», 
sagt Marko Kovic.
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Interview: Alice Werner

Sie haben an der Technischen Universität 
Dortmund Statistik studiert. Wann haben Sie 
zum ersten Mal gemerkt, dass Sie mehr von 
Zahlen beziehungsweise mathematischen Zu­
sammenhängen verstehen als andere?
Auf diese Erkenntnis warte ich noch ... 
Offen gesagt war Mathematik nie mein 
bestes Schulfach. Aber mathematische 
Modelle sind nun mal der einfachste und 
häufig auch der einzige Weg, komplexe 
Vorgänge zu beschreiben. Den Umgang 
mit ihnen kann man lernen wie alles an­
dere auch. Die Mächtigkeit dieses Werk­
zeugs fasziniert mich immer noch.

Warum haben Sie sich nach dem Studium  
für Biostatistik entschieden?
An der Statistik hat mich immer die Tat­
sache gereizt, dass man ihre Methoden 
nutzen kann, um die unterschiedlichsten 
Probleme in den verschiedenen quanti­
tativ arbeitenden Disziplinen anzugehen. 
Die Biostatistik bot für mich die interes­
santesten Anwendungsbereiche, von der 
Medizin bis hin zur Ökologie.

Können Statistiken die Welt erklären?
Nein, aber ich denke, man kann die Welt 
nicht ohne Statistiken erklären.

Was wären Sie geworden, wenn es Sie nicht  
an die Universität verschlagen hätte? 
Förster. Dank einer Kooperation mit Forst­
wissenschaftlern zum Thema Wald und 
Wild habe ich mir den Traum aber teil­
weise doch erfüllen können.

Biostatistik ist für viele Medizinstudierende 
sicherlich das Horrorfach schlechthin. Wie ver­
mitteln Sie Ihren Studierenden dennoch Spass 
an Daten?
Ich versuche zu vermitteln, dass es nichts 
Spannenderes gibt, als mühsam erhobene 
Daten in Wissen zu übersetzen. 

Für welche Aufgaben in der Praxis braucht man 
als Humanmediziner statistische Kenntnisse?
Vor allem bei der kritischen Beurteilung des 
Nutzens neuer Medikamente oder Thera­

pien und zur Bewertung von Risikofaktoren 
bei bestimmten Erkrankungen.

Welches war der gravierendste statistische Feh­
ler, der Ihnen bislang unter die Finger gekom­
men ist?
Fehler im Sinne einer nicht sachgemässen 
Anwendung oder Interpretation von Sta­
tistiken sind häufig; wir helfen den Stu­
dierenden in unseren Vorlesungen, einen 
Blick für solche Dinge zu entwickeln. Ein 
schwierigeres Problem ist die fehlende 
Reproduzierbarkeit von wissenschaftli­
chen Ergebnissen – dieses Thema entwi­
ckelt sich gerade zu einem eigenen For­
schungsgebiet. Hier scheinen statistische 
Methoden sowohl Teil des Problems als 
auch Teil der Lösung zu sein.

Auch bei der Popularisierung wissenschaft­
licher Erkenntnisse wird so manche Statistik 
kurzerhand umgedeutet ...
Eine ehemalige Doktorandin von mir 
konnte die Ergebnisse einer Publikation 
nicht nachvollziehen, in der ein positiver 
Zusammenhang zwischen dem Einkom­
men des Ehemannes und der Zufrieden­
heit der Ehefrau im Schlafzimmer postu­
liert wurde. Der Fehler lag schlicht in einer 
verunglückten Softwareeinstellung; das 
Ergebnis wurde korrigiert.

Woran arbeiten Sie gerade?
Die Statistik ist in den vergangenen 20 Jah­
ren immer besser darin geworden, ein­
fache Modelle in schwierigen Situationen  
anzuwenden. Ich versuche, schwierige 
Modelle in einfachen Situationen hand­
habbar zu machen.

Drei Dinge, die Ihnen das Denken erleichtern?
Ausreichend Schlaf, Kaffee, Dusche.

Wobei vergessen Sie die Zeit?
Immer öfter im Sandkasten mit meiner 
Tochter.

Auf welche Erfindung warten Sie noch? 
Ein wirksames Medikament gegen Erkäl­
tung wäre toll.

«Mathe war nie mein bestes Fach»
Neuberufene Professorinnen und Professoren stellen sich vor.

EINSTAND Professuren

Adrian Signer
Ausserordentlicher Professor für  
Theoretische Physik. Amtsantritt: 1.2.2013
Geboren 1966, Studium der Physik an der 
ETH, 1995 PhD. Anschliessend bis 1997 
mit einem Stipendium des Schweize­
rischen Nationalfonds als Postdoc am 
Stanford Linear Accelerator Center, USA. 
Von 1997 bis 1998 Research Associate 
Fellowship am CERN. Bis 2008 Anstel­
lung als Lecturer, ab 2008 als Senior 
Lecturer am Department of Physics, 
Durham University, UK. Seit 2012 Senior 
Scientist am Paul-Scherrer-Institut (PSI)  
in Villigen.

Martin Rücker
Ordentlicher Professor für Mund-, Kiefer- 
und Gesichtschirurgie. Amtsantritt: 1.2.2014
Geboren 1969, Studium der Medizin und 
der Zahnmedizin in Homburg/Saar, D. 
1996 und 1997 Approbation als Arzt  
bzw. Zahnarzt. Ab 2001 Facharzt, später 
Funktionsoberarzt an den Universitätskli­
niken Homburg/Saar. 2002 Habilitation. 
Ab 2004 Oberarzt an der Medizinischen 
Hochschule Hannover. Seit 2007 «ausser­
planmässiger Professor» sowie leitender 
Oberarzt und Stellvertreter des Ärztlichen 
Direktors.

Paul Widmer
Ausserordentlicher Professor für 
Vergleichende Indogermanische Sprach-
wissenschaft. Amtsantritt: 1.2.2014
Geboren 1967, Studium an den Universitä­
ten Zürich, Bern, Wien. 2002 Promotion  
an der Universität Bern. Danach wissen­
schaftlicher Assistent an der Philipps-Uni­
versität Marburg. 2004 zusätzlich Lehr­
beauftragter an der Universität Hamburg, 
2008 an der Technischen Universität Dres­
den. 2009 Habilitation in Marburg. Seit 
2010 Privatdozent am dortigen Institut für 
Klassische Sprachen und Literaturen.  

Thomas Widmer
Ausserordentlicher Professor für Politik-
wissenschaft, besonders Evaluation. 
Amtsantritt: 1.2.2014
Geboren 1963. Studium in Geschichte, 
Politikwissenschaft und Völkerrecht, 1995 
Promotion. Oberassistent am IPZ. 2002/2003 
Visiting Scholar an der Harvard University. 
Seit 2003 Leiter des IPZ-Forschungsbereichs 
Policy-Analyse & Evaluation. 2005 Vertre­
tungsprofessur in Konstanz, 2007 Habilita­
tion. Seit 2009 Geschäftsleitungsmitglied 
des Center for Comparative and Internatio­
nal Studies der UZH und ETH. 2009 bis 
2012 Gastprofessur am IPZ.

Rémi Abgrall
Ordentlicher Professor für Angewandte 
Mathematik. Amtsantritt: 1.1.2014
Geboren 1961, Studium der Mathematik 
an der École Normale Supérieure de Saint 
Cloud. Von 1984 bis 1987 Assistant Pro­
fessor am dortigen Physics Department, 
danach Research Scientist am ONERA. 
1987 PhD an der UPMC, Paris. 1988 bis 
1996 Research Scientist am INRIA, Sophia 
Antipolis, F. 1995 Habilitation, ab 1996 
ausserordentlicher, 2001 bis 2013 Full 
Professor an der Université de Bordeaux. 
2008 ausgezeichnet mit einem ERC Ad­
vanced Grant.
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Fabienne Liptay
Ausserordentliche Professorin für Film-
wissenschaft. Amtsantritt: 1.1.2014
Geboren 1974, Studium der Filmwissen­
schaft, Anglistik und Theaterwissen­
schaft an der Johannes-Gutenberg-Uni­
versität (JGU) Mainz. Von 1999 bis 2001 
freie Mitarbeiterin in der 3Sat-Fernseh­
redaktion von «Kulturzeit». 2002 Promo­
tion, bis 2007 wissenschaftliche Mitarbei­
terin am Seminar für Filmwissenschaft 
der JGU Mainz. Ab 2007 Juniorprofesso­
rin an der LMU München, ab 2009 auch 
Lehrbeauftragte an der Hochschule für 
Fernsehen und Film München. Torsten Hothorn ist ausserordentlicher Professor ad personam für Biostatistik.
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Als Doktorandin liess sie Versuchspersonen 
über Lebensmittel wie Schokolade, Käse 
und Äpfel diskutieren. Sie interessiert sich 
für die sprachlichen Muster, mit denen Men­
schen Geschmacksempfindungen definie­
ren und Dialoge gestalten. «Solche Fragen 
sind nicht nur aus akademischer Sicht inter­
essant», sagt Bieler. In Frankreich beschäf­
tigten Unternehmen wie SNCF oder Peu­
geot Linguistinnen und Linguisten. Diese 
analysierten Gespräche von Personen, die 
Zugsessel oder Autos testen.  

Gegensätzliche Welten
Im kommenden Jahr, so hofft Bieler, kann sie 
ihre Dissertation abschliessen. Bis dahin 
pendelt sie zwischen zwei Welten. Auf der 
einen Seite der schnelle und eher oberfläch­
liche Journalismus. Auf der anderen Seite 
die in die Tiefe gehende Forschung: «Ein 
bisweilen schwieriger Spagat.» Gerade diese 
Kombination aus Germanistikstudium und 
Erfahrung als Journalistin überzeugte die 
Verlagsleitung, Larissa Bieler als Chefredak­
torin zu verpflichten. 

In dieser Funktion versucht Larissa Bieler 
jetzt, die Welt der Wissenschaft für den Jour­
nalismus nutzbar zu machen. Sei es, dass sie 
auf der Redaktion Leitlinien für eine ge­
schlechtergerechte Sprache einführt. Sei es, 
dass sie Themen aus der akademischen Dis­
kussion aufgreift oder in einem Leitartikel, 
beispielsweise um den Begriff des Liberalis­
mus herum, eine Argumentation aufbaut. 
Gelernt ist eben gelernt. 

Im nächsten Journal erzählt der Diplomat Paul  
Widmer von seiner Studienzeit an der UZH.

Vollblutlinguistin: Die Chefredaktorin des «Bündner Tagblatts», Larissa Bieler, erforscht in ihrer Dissertation den Wortschatz zu Geschmackswahrnehmungen.

MEINE ALMA MATER

Auf den Geschmack gekommen
Persönlichkeiten blicken auf ihre Studienzeit an der Universität Zürich zurück.  
Diesmal Larissa Bieler, Chefredaktorin des Bündner Tagblatts.   

Ill
us

tr
at

io
n:

 A
zk

o 
To

da

ALUMNI NEWS 

Familientag an der UZH
Am Anlass «Alumni & Family» nutzten 
rund 150 Erwachsene und ebenso viele 
(Enkel-)Kinder die Chance, in die Rolle 
von Forschenden zu schlüpfen und die 
Universität Zürich näher zu entdecken. 
Rektor Michael Hengartner, mit Frau 
und vier Kindern anwesend, begrüsste 
die bunte Schar und freute sich ob des 
grossen Interesses. «Nicht nur Kinder, 
wir alle sind von Natur aus wissensdurs­
tig», sagte Hengartner. Forschende seien 
nichts anderes als professionelle «Wis­
sensdürstler». Den Wissensdurst stillen, 
das konnten die Alumni mit ihren Fami­
lien anschliessend in verschiedenen La­
bors bei biologischen, physikalischen 
und geografischen Experimenten. 

Adrian Ritter, UZH News

Vergabungen ZUNIV
 
Der Vorstand des Zürcher Universitäts- 
vereins (ZUNIV) hat an seinen Sitzungen 
vom 12. Mai und 7. Juli 2014 insgesamt 14  
Anträge behandelt und davon 13 Gesuche im 
Gesamtbetrag von 25 000 Franken bewilligt:

Philosophische Fakultät: 2000 Franken für 
die Konferenz «Asien und Europa». 2000 
Franken für die Publikation «Arbeit. Philoso-
phische, juristische und kulturwissenschaft-
liche Studien». 1500 Franken für eine Exkur-
sion nach Neapel. 2000 Franken für den 
Workshop «The Changing English Language: 
Psycholinguistic Perspectives». 2000 Franken 
für das Symposium «Ein Dialog der Künste».

Mathematisch-naturwissenschaftliche  
Fakultät: 2000 Franken für den Workshop 
«Interdisciplinary Workshop on New  
Approaches to Children, Young People and 
Education – Subjects, Transitions, Spaces».

Rechtswissenschaftliche Fakultät: 2000 
Franken für den Workshop «New Discourses 
in Medieval Canon Law Research – Challen-
ging the Master Narrative». 500 Franken für 
den APARIUZ-Band «Menschenwürde und 
Selbstbestimmung».

Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät: 2000 
Franken für den Workshop «New Frontiers in 
Behavioral and Experimental Economics». 

Diverse: 1000 Franken an den Akademi-
schen Chor Zürich für seine Mozart-Auffüh-
rungen. 5000 Franken an die Abteilung 
Gleichstellung für einen Dokumentarfilm 
über die erste Schweizer Juristin. 2000 Fran-
ken an Alumni UZH für den Anlass «Alumni 
& Family 2014». 1000 Franken an Alumni 
UZH für die Ruderregatta UNI–POLY.

Silvia Nett, ZUNIV-Sekretariat

Der ZUNIV-Fonds hat folgenden Forschungs-
projekten Beiträge zugesprochen:

Julien Briguet: «Derivates, Complex Secured 
Lending and Financial Distress of Compa-
nies and Group of Companies»

Dr. Justin Chumbley: «Do fight-or-flight  
reflexes derail human conflict?»

Dr. Marius Moisa: «Causal neural networks 
underlying social norm compliance»

Patrizia Munforte: «Lebend, doch tot: Private 
Totenporträts und Erinnerungsbilder in der 
Malerei und Fotografie des 19. Jahrhunderts»

Dr. Michelle Rendall: «Gender Gaps: The 
Education-Income-Fertility Relationship»

Ole Wilms: «Modern Numerical Solution 
Methods and Recursive Preferences»

Dr. Dagmar Wujastyk: «Coping with change: 
Disjunctures, adaptations and continuities 
in 16th- to 19th-century Ayurveda»

Dr. Emanuel Zingg: «Textausgabe mit  
Übersetzung und Kommentar: ‹Peri Menon› 
von Iohannes Lydos»

Ulrich E. Gut, Geschäftsführer FAN

Adrian Ritter

Es waren dicke Mauern in der Klosterschule 
Disentis. Strenge katholische Regeln in ei­
ner bisweilen isolierten Bergwelt. Larissa 
Bieler war froh, als sie 1998 die Matura in 
der Tasche hatte und als Flight Attendant 
die Welt entdecken konnte. Der Entscheid 
für ein Studium der Germanistik an der 
Universität Zürich stand damals allerdings 
bereits fest. 

Ausgerechnet Germanistik. Das Fach, das 
ihr am meisten Angst machte. Auswendig­
lernen, das war ihr im Gymnasium leicht­
gefallen: «Aber in der Germanistik am 
sprachlichen Ausdruck feilen, Argumenta­
tionen rund um Begriffe entwickeln und 
den akademischen Diskurs pflegen, davor 
hatte ich grossen Respekt», sagt Bieler. Die 
Freude an der Sprache und die Überzeu­
gung, dass ihr das Argumentieren später 
nützlich sein würde, waren grösser. 

Sie sollte recht behalten. Als Chefredak­
torin leitet Larissa Bieler seit Sommer 2013 
die Geschicke des «Bündner Tagblatts», der 
ältesten Bündner Tageszeitung. Argumenta­
tionskünste sind gefragt, wenn es darum 
geht, sich im Umfeld des Lokaljournalismus 
zu bewegen. 

Larissa Bieler hat in ihrer neuen Funktion 
gelernt, dass Bündnerinnen und Bündner 
keine zugespitzten Schlagzeilen mögen. Sie 
wünschen einen sachlichen, neutralen Ton 
in der Zeitung. Kritik wird wenig goutiert. 
«Dem investigativen Journalismus sind hier 
enge Grenzen gesetzt. Sonst gilt man schnell 
als Nestbeschmutzerin.» Als Bieler kürzlich 
den auch im Bistum Chur praktizierten Ex­
orzismus der katholischen Kirche als Men­

schenrechtsverletzung kritisierte, wurde 
der Zeitung mit Boykottaufrufen gedroht. 

Larissa Bieler betrachtet es als journalisti­
schen Auftrag, Meinungsbildung zu ermög­
lichen, den Mächtigen auf die Finger zu 
schauen und für Transparenz zu sorgen.
Dass dies auch im Kanton Graubünden 
möglich ist, hat sie während ihrer Zeit an der 
UZH erlebt. Sie gehörte zu den Bündner 
Studierenden, die jeweils am Freitagabend 
den Zug nach Chur bestiegen. Nicht, um 
Berggipfel zu erklimmen, sondern um die 
Eltern zu besuchen und als freischaffende 
Journalistin zu arbeiten. 

Zuerst war sie für das «Rhiiblatt» tätig, 
dann für das «Bündner Tagblatt». Erst waren 
die Gemeindebehörden entsetzt und droh­
ten nicht selten mit Strafanzeigen, wenn die 
junge Journalistin Unangenehmes publik 
machte. «Mit der Zeit gewöhnten sie sich  
an die Funktion der Medien, und das Klima 
wurde offener», so Bieler. 

Vielfältiger Kanton Graubünden
Als konservatives Idyll will sie ihren Kanton 
nicht verstanden wissen: «Dieses Vorurteil 
ist mir in Zürich oft begegnet, aber es stimmt 
nicht. Sonst wäre nicht ich zur Chefredak­
torin gewählt worden.» Graubünden sei ein 
vielfältiger und offener Kanton. Jedes der 
über 100 Täler habe eine eigene Identität. 
Diese Vielfalt in der Zeitung abzubilden, sei 
die grosse Herausforderung. 

Weil sie als Chefredaktorin derzeit stark 
gefordert ist, ruht im Moment ihre Disserta­
tion. Nach dem Studium war Bieler als wis­
senschaftliche Mitarbeiterin und Lehrbeauf­
tragte am Deutschen Seminar der UZH tätig. 
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Campus: www.agenda.uzh.ch

Die vollständige und laufend aktualisierte 
Agenda finden Sie unter www.agenda.uzh.ch

Öffentliche Veranstaltungen vom 22. September bis 25. Oktober

ANTRITTSVORLESUNGEN

Speichern, Archivieren, Organisieren:  
Dynamiken des wissenschaftlichen  
Informationsmanagements in der Frühen  
Neuzeit. 22. Sept., PD Dr. Anja-Silvia Göing,  
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 17h

Lernen im Alter. 22. Sept., PD Dr. Heike  
Russmann, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, G 201 (Aula), 18.15h

Pathogenesis of inflammatory dilated  
cardiomyopathy. 22. Sept., PD Dr. Gabriela Kania, 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 19.30h

Synaptic Cruise Control: How Synapses Maintain   
Stable Function. 29. Sept., Prof. Dr. Martin Müller, 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 17h

Das Solidaritätsprinzip im Gesundheitsrecht aus 
internationaler, europäischer und nationaler  
Perspektive. 29. Sept., Prof. Dr. Stéphanie Dagron, 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 18.15h

Structural Modeling of Television Markets:  
Lessons for Business Strategy and Public Policy. 
29. Sept., Prof. Dr. Gregory S. Crawford,  
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 19.30h

Burnout: Gesellschaftliche und psychodynami-
sche Aspekte der Erschöpfung im 21. Jahrhundert. 
4. Okt., PD Dr. Bernhard Grimmer, Universität  
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 10h

Die Zelle im Datenstrom – Vom Aufschwung der 
Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie durch die 
Nutzung modernster Technologien. 6. Okt.,  
Prof. Dr. Dr. Martin Rücker, Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 17h

Felines Coronavirus oder: Das «Russische  
Roulette» der Katzen. 6. Okt., Prof. Dr. Anja Kipar, 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 18.15h

Persistenz durch Mutation – Überlebenskünstler 
Hepatitis-C-Virus. 11. Okt., PD Dr. Thomas  
Kuntzen, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71, 
G 201 (Aula), 10h

Check-up 2024 – personalisiert oder persönlich? 
13. Okt., PD Dr. Lukas Urs Zimmerli, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 17h

«Another next first time»: Understanding  
organizations as sequences of communication. 
13. Okt., PD Dr. Dennis Schoeneborn, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 18.15h

Iron-sulphur proteins and genome stability.  
13. Okt., Prof. Dr. Kerstin Gari, Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 19.30h

Von der funktionellen Bildgebung zur onkologi-
schen Therapie. 18. Okt., PD Dr. Dorothee Rita  
Fischer, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71, 
G 201 (Aula), 10h

3D-Herz-Ultraschall – mehr als nur schöne  
Bilder? 18. Okt., PD Dr. Patric Biaggi, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 11.15h

Warum kann sich der Mensch ein grosses Gehirn 
leisten? 25. Okt., PD Dr. Karin Isler, Universität  
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 10h

VERANSTALTUNGEN

Falling Walls Lab Zürich. 23. Sept., Miller's Studio 
(Mühle Tiefenbrunnen), Seefeldstr. 225, 18h

Symposium «FIDLEG – Auf dem Weg zu einem 
kohärenten Finanzdienstleistungsrecht für die 
Schweiz?» 24. Sept., Dr. iur. Mirjam Eggen,  
Prof. Dr. Thorsten Hens, Dr. iur. David Rüetschi,  
Prof. Dr. iur. Rolf Sethe, Prof. Dr. iur. Rolf H. Weber, 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 14h

Public Lecture: Micro-rebellious bodies:  
«countertopographies» of protests. 24. Sept.,  
Prof. Zakia Salime (Rutgers University, New Jersey 

USA), Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
F 109, 18.15h

Gesichter eines Museums. 125 Jahre Ethnogra
phische Sammlung Zürich. 25. Sept., Andreas Isler,  
Kurator, Völkerkundemuseum der Universität  
Zürich, Völkerkundemuseum, Pelikanstr. 40  
(Foyersaal), 18h

Sapphos Dichtung in neueren und neuesten  
Papyrusfunden. 29. Sept., Prof. Dr. Jürgen  
Hammerstaedt, Universität Köln, Universität  
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, E 21, 18h

Vom Nutzen und Nachteil der jüdischen  
Geschichte. 7. Okt., Prof. Shulamit Volkov  
(Tel Aviv), Universität Zürich Zentrum,  
Karl-Schmid-Strasse 4, F 155 (Seminarraum),  
16.15h

Tagung «Im Bilde» – Visualisierung vormoderner 
Geschichte in modernen Medien. 9. Okt., diverse 
Referenten, Universität Zürich Zentrum,  
Karl-Schmid-Strasse 4, F 152, 14.30h

Mittelalter heute. 10. Okt., Kulturhaus Helferei, 
Kirchgasse 13 (Breitingersaal), 14h

Filmfestival REGARD BLEU # 10. 10. Okt., Völker-
kundemuseum, Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 17h

Konzert «Kult: Lieder des Mittelalters zur Ver
ehrung der Heiligen». 11. Okt., Kulturhaus 
Helferei, Kirchgasse 13 (Kapelle), 18.30h

Gesichter eines Museums. 125 Jahre Ethnogra
phische Sammlung Zürich. 19. Okt., Peter R. 
Gerber, Kurator der Ausstellung, Völkerkunde
museum, Pelikanstr. 40 (Foyersaal), 12h

Trinkkultur – Kultgetränk. 23. Okt., Alexis Male
fakis, Kurator, Völkerkundemuseum der 
Universität Zürich, Völkerkundemuseum, 
Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 18h

Buchpräsentation: Museum macht Schule.  
23. Okt., Harry Schüler M.A., Dr. Peter R. Gerber,  
Völkerkundemuseum, Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 
19.30h

Trinkkultur – Kultgetränk. Eine Collage aus  
Texten, Stimmen und Klängen. 26. Okt., Völker-
kundemuseum, Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 16h

VERANSTALTUNGSREIHEN

Animal Personalities – Charakter bei Tieren
Die Neugierigen überleben – wie der Charakter 
den Erfolg von Auswilderungen beeinflusst.  
30. Sept., Dr. sc. nat. Benjamin Homberger,  
wissenschaftlicher Mitarbeiter der Vogelwarte 
Sempach, Tierspital, Winterthurerstr. 260,  
TFA 00.44 (Grosser Hörsaal), 17.15h

Von Draufgängern und Hasenfüssen: Wie die  
Umwelt die Persönlichkeit prägt. 14. Okt.,  
Dr. rer. nat. Anja Guenther, wissenschaftliche  
Mitarbeiterin der Verhaltensbiologie, Universität 
Bielefeld, Tierspital, Winterthurerstr. 260,  
TFA 00.44 (Grosser Hörsaal), 17.15h

Applied History Lecture «Weltordnungen: 
Von Konfuzius zu George Bush»
Auf der Suche nach einer post-imperialen Welt-
ordnung: Antikolonialismus und Dekolonisation 
1905–1975. 9. Okt., Prof. Harald Fischer-Tiné,  
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71, 18h

Einführung in die Psychoanalyse
Einführung in die Psychoanalyse – Hören mit dem 
dritten Ohr. 29. Sept., Dr. med. Alexander Moser, 
Zürich, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
F 118, 19.30h

Ethnologisches Café
Migration und Asylpolitik. Von plakativer Politik 
und ethnologischem Wissen. 22. Okt., Lebewohl-
fabrik, Fröhlichstr. 23, 19.30h

Familienworkshop im Zoologischen  
Museum
Familienworkshop – «Hunger im Dschungel – 
Fressen und gefressen werden», Einführung:  
«Allesfresser». 28. Sept., Zoologisches Museum, 
Karl Schmid-Strasse 4, 14h und 15h

Filmreihe Donnerstagskino:  
Ethnologische Themen der Zeit

Todos me llaman martoma. 2. Okt., Völkerkunde-
museum, Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 19h

Finanzielle Zuwendungen Dritter –  
Forschung zwischen Unabhängigkeitsgebot 
und Finanzierungsbedarf
Die Ökonomisierung von Wissenschaft. 14. Okt., 
Marcel Hänggi, Rämistrasse 71, F 104, 18.15h

Führungen im Botanischen Garten
Blütenzauber im Mixed-Border (Führung).  
23. Sept., Daniel Schlagenhauf, Botanischer  
Garten, Zollikerstr. 107, 12.30h

Grüezi@UZH
Grüezi@UZH. Willkommensveranstaltung  
für Doktorierende und Postdoktorierende  
der PhF und ThF. 25. Sept., Kirchgasse 9,  
Hörsaal 200, 17h

Informationskompetenz
EndNote (in English). 2. Okt., Christine  
Verhoustraeten, Universität Zürich Irchel,  
Winterthurerstr. 190, E 25, 17.30h

Zotero. 21. Okt., Christine Verhoustraeten,  
Strickhofstr. 35, E 10 (Kursraum), 12.30h

Öffentliche Vorträge des Paläontologischen 
Instituts und Museums
Fossilien von Berg und Tal – 40 Jahre geo- 
logisch-paläontologische Arbeit in Zürich.  
8. Okt., Dr. Heinz Furrer, Universität Zürich 
 Zentrum, Karl-Schmid-Strasse 4, E 72a/b  
(Hörsaal), 18.15h

Perspektiven Theologischer Ethik
Does morality make sense without God?  
9. Okt., John Cottingham (Reading), Kirchgasse 9,  
2-200 (Seminarraum), 18.15h

Ringvorlesung «1914»
Neutralität und innere Krise: Die Schweiz im  
Ersten Weltkrieg. 25. Sept., Prof. Dr. Carlo Moos, 
Universität Zürich, Universität Zürich Zentrum, 
Karl-Schmid-Strasse 4, F 180, 18.15h

Die Inkubation des Krieges oder: Wann beginnt 
die Vorgeschichte des Ersten Weltkriegs? 2. Okt., 
Prof. Dr. Jörn Leonhard, Albert-Ludwigs-Universi-
tät Freiburg i. Br., Universität Zürich Zentrum,  
Karl-Schmid-Strasse 4, F 180, 18.15h

Medien soldatischer Kriegshysterie, 1914–1918.  
9. Okt., PD Dr. Julia B. Köhne, Humboldt-
Universität zu Berlin, Universität Zürich Zentrum,  
Karl-Schmid-Strasse 4, F 180, 18.15h

Strategie, Taktik, Technologie: Wandlungen der 
Kriegführung 1914–1918. 16. Okt., Prof. Dr. Rudolf 
Jaun, Universität Zürich Zentrum, Karl-Schmid-
Strasse 4, F 180, 18.15h

Kriegsopfer und Kriegsmedizin. 23. Okt.,  
Prof. Dr. Flurin Condrau, Universität Zürich,  
Universität Zürich Zentrum, Karl-Schmid-Strasse 
4, F 180, 18.15h

Sonntagsführungen im Zoologischen  
Museum
Sonntagsführung – «Geschichten rund ums  
Zoologische Museum». 28. Sept., Zoologisches 
Museum, Karl-Schmid-Strasse 4, 11.30h

«Keine Panik! Tierisch Angst im Gehirn».  
5. und 19. Okt., Zoologisches Museum,  
Karl-Schmid-Strasse 4, 11.30h

Special Seminar
Assessing the fate of polar contaminants in the 
water cycle. 22. Sept., Dr. Kathrin Fenner, EAWAG, 
Department of Environmental Chemistry,  
Universität Zürich Irchel, Winterthurerstr. 190,  
G 19, 16.15h

Vertrauen
Vertrauen als Mittel zur Patientenbindung –  
historische Blicke auf eine ärztliche Strategie.  
1. Okt., Prof. Dr. med. Iris Ritzmann,  
Medizingeschichte, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, F 104, 18.15h

Kommunikation über Risiken als vertrauens
bildende Massnahme – die Sicht eines Arztes.  
8. Okt., PD Dr. med. Stephan Vavricka, Gastro
enterologie, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, F 104, 18.15h

«Aber die Dichter lügen zu viel.» Zum Vertrauen 
der Wahrheit in der Literatur. 15. Okt., PD Dr. phil. 
Ulrike Zeuch, Germanistik, Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, F 104, 18.15h

Vertrauen und Kontrolle. 22. Okt., Prof. Dr. oec. 
Antoinette Weibel, Ökonomie, Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, F 104, 18.15h

Virologie – Kolloquium
Battles of viral small RNAs. Shunting and  
Silencing-Suppression. 26. Sept., Prof. Dr. Thomas 
Hohn, Universität Basel, Winterthurerstr. 270, 
00.05 (Seminarraum), 12.15h

Disinfection of waterborne viruses – can we kill 
them all? 10. Okt., Prof. Tamar Kohn, EPFL,  
Ecole Polytechnique Fédérale de Lausanne,  
Winterthurerstr. 270, 00.05 (Seminarraum), 12.15h

Immunity and Pathogenesis in Viral Infection.  
17. Okt., Prof. Daniel D. Pinschewer M.D.,  
Department of Biomedicine, Head Experimental 
Virology, University of Basel, Winterthurerstr. 270, 
00.05 (Seminarraum), 12.15h

Wahrnehmung im Alter und des Alters
Musikwahrnehmung und musikalisches Lernen 
im Alter. 1. Okt., Dr. phil. Corinne Holtz, Musik- 
wissenschaftlerin und Publizistin, Hochschule 
der Künste Bern, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, F 121, 18.15h

ZIHP Lunchseminar
Omics methods and technologies for basic and 
translational research. 23. Sep., Prof. Dr. Ralph 
Schlapbach, Functional Genomics Center Zurich, 
UZH/ETHZ, Universitätsspital Zürich, Frauen
klinikstr. 10, NORD1 C301 (Seminarraum), 12h

Prefrontal thinning affects functional connec
tivity and regional homogeneity of the anterior 
cingulate cortex in major depressive disorder:  
relevance for treatment response. 7. Okt.,  
Dr. Simona Spinelli, Department of Psychiatry, 
Psychotherapy and Psychosomatics,  
Psychiatric University Hospital Zurich, Universi-
tätsspital Zürich, Frauenklinikstr. 10, NORD1 C301  
(Seminarraum), 12h

Erythropoietin and its non-erythroid effects: 
Translational aspects from mice to humans.  
21. Okt., Dr. Thomas Haider, Institute of  
Veterinary Physiology, UZH, Universitätsspital 
Zürich, Frauenklinikstr. 10, NORD1 C307  
(Seminarraum), 12h

Zukunftskonzepte im Judentum
Konstruiertes und rekonstruiertes Zukunfts- 
wissen: Prognostik und Prophetie in der  
Hebräischen Bibel. 22. Sept., Prof. Dr. Konrad 
Schmid (Universität Zürich), Kirchgasse 9,  
200 (Grosser Seminarraum), 18.15h

Enthüllte Zukunft in den Wirren der Welt:  
Zeitkonzeptionen und Hoffnungsbilder der  
jüdischen Apokalyptik. 6. Okt., Prof. Dr. Jörg Frey 
(Universität Zürich), Kirchgasse 9, 200 (Grosser 
Seminarraum), 18.15h

Verspätete Zukunft, andere Welt:  
Vom Umgang jüdischer und verwandter Reli
gionen mit nicht eingelösten Versprechungen.  
20. Okt., Prof. Dr. Christoph Uehlinger  
(Universität Zürich), Kirchgasse 9, 200 (Grosser 
Seminarraum), 18.15h

Zürcher Ausspracheabende für  
Rechtsgeschichte
Die Herrschaft des Rechts und ihre Magistrate: 
Ein Problem der Neueren Geschichte für Histo
riker und Rechtshistoriker. 7. Okt., Prof. Dr. Robert 
von Friedeburg, Erasmus Center for Early Modern 
Studies, Rotterdam, Universität Zürich Zentrum, 
Rämistr. 71, 13 (Senatszimmer), 18h
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Blumenreich – Wiedergeburt  
in Pharaonenengräbern 
 
In Zusammenarbeit mit dem Institut für Pflanzenbiologie der UZH 
präsentiert das Antikenmuseum Basel eine aussergewöhnliche  
Ausstellung über Blumenschmuck aus pharaonischen Gräbern.  
Bei den Ausstellungsobjekten handelt es sich um Pflanzenbeigaben 
von Königsmumien, die 1881 in Theben entdeckt wurden. Die  
Besucherinnen und Besucher können in der Ausstellung die  
faszinierende Welt der Blumen und deren Jenseitssymbolik im  
alten Ägypten kennenlernen. Neben Präparaten zarter Blumen, 
bunt bemalten Särgen und einbalsamierten Mumien sind auch 
Kunstobjekte in Blumen- oder Früchtegestalt ausgestellt.  
3. September bis 1. Februar 2015, Di–So, 10–17 Uhr, Antikenmuseum Basel

Wenn Tiere einander helfen 

Selbstloses Verhalten im Tierreich kommt erstaunlich häufig vor.  
So haben UZH-Forschende etwa beobachtet, dass Krallenäffchen 
zugunsten von Artgenossen auf Futter verzichten. 
Im Rahmen der Vortragsreihe «Biologie und Erkrankungen von 
Wildtieren» berichten Fachleute über verschiedene Ausprägungen 
gegenseitiger Hilfe in der freien Natur. Das Spektrum reicht  
dabei von Hunden über Berggorillas bis zu Putzerfischen und 
Zackenbarschen. 
Ab 16. September, jeweils dienstags, 17.15–18 Uhr, alle zwei Wochen, Vetsuisse-Fakultät,  
Winterthurerstrasse 260, grosser Hörsaal TFA 00.44

«Schluss – Aus – Amen» 
 
Das Ende des Lebens, der Zeiten und der Welt ist ein im Mittelalter 
vieldiskutiertes Thema, das in literarischen, kunsthistorischen, 
politischen, philosophischen, rechtshistorischen und theologischen 
Kontexten anzutreffen ist. In der Vorlesungsreihe beschäftigen sich 
Referentinnen und Referenten aus acht mediävistischen Disziplinen 
mit diversen Aspekten und Konzeptionen des Endes: von Endzeit-
vorstellungen in der altnordischen Mythologie bis zu Phänomenen 
der musikalischen Praxis, etwa dem gesungenen Amen.
Ab 16. September, jeweils dienstags, 16.15–18 Uhr, UZH-Zentrum, Rämistrasse 71, RAI-G-041

Wissen, was Recht ist 
 
Das Zentrum Geschichte des Wissens veranstaltet ein öffentliches Kolloquium zum Thema  
«Wissen, was Recht ist». In der Reihe geht es unter anderem darum, herauszufinden, wie Wissens­
bestände aus Forschung, Gesellschaft und kultureller Praxis Eingang ins Rechtswissen finden.  
Dazu referieren die Vortragenden zum Beispiel zu den Themen Zeugenschaft und Bürgerrechte. 
Ab 24. September, jeweils mittwochs, 18.30–20 Uhr, alle zwei Wochen, Cabaret Voltaire, Spiegelgasse 1

América(s) Latina(s) 

Einen weiten Bogen spannt die interdisziplinäre Ringvorlesung über Südamerika, die unter dem 
Motto «Neuvermessungen» einen Kontinent im Wandel porträtiert. 14 Fachleute nehmen sich 

in ihren Vorträgen so unterschiedlichen Themen wie Architektur, Biodiversität, Literatur, 
Sprachen, Stadtentwicklung, Rauschmitteln oder Rohstoffen an. Am Schluss der Veranstal­

tungsreihe, die jeweils donnerstags über Mittag stattfindet, haben die Zuhörer 
möglicherweise Antworten auf die Frage gefunden, inwieweit der  
Kontinent ein Vorbild für andere Staaten und Regionen im Süden sein 
könnte. Jens Andermann, ordentlicher Professor für Iberoromanische 

Literaturwissenschaft, hat die Ringvorlesung konzipiert und verspricht 
neue Sichtweisen auf einen alten Kontinent.  

Ab 18. September, jeweils donnerstags, 12–14 Uhr, Rämistrasse 74, RAI-F-041

Ex-Bundesminister im Gespräch  

Der ehemalige deutsche Bundesminister für Arbeit und Sozial­
ordnung, Norbert Blüm, hält an der UZH einen Vortrag zum 
Thema «Ehrliche Arbeit! Regiert Geld die Welt?» Blüm (CDU)  
gehörte während Helmut Kohls Amtszeit dessen Kabinett an.  
Nach seinem Ausscheiden aus der Regierung 1998 machte er  
sich unter anderem einen Namen als Kabarettist. Norbert Blüm  
kommt auf Einladung des Europa-Instituts an der UZH. 
25. September, 18.30 Uhr, UZH Zentrum, Rämistrasse 71, Hörsaal KOL-F-104

Schwingfest auf der Polyterrasse 
 
Das Schwingen gehört zur Schweiz wie die Schokolade und das Fondue.  

In den vergangenen Jahren hat sich das traditionelle Ringen zu einer «urig- 
modernen» Sportart entwickelt. Anlässlich seines 75. Geburtstags organisiert der 

Akademische Sportverein (ASVZ) ein dreitägiges Schwingfest auf der Polyterrasse. Wer 
das Nationalspiel kennenlernen möchte, kann zu einer Lernsession ins Sägemehl steigen – 

oder gestandenen Schwingern bei ihrem Traditionssport über die Schulter schauen.   
24. und 25. September, 16–19 Uhr: Der Zürcher Kantonal-Schwingerverband bietet Sessions im Schwingsport an. 26. September, 15–20 Uhr: 

Grosse Studi-Schwinget, anschliessend Sessions und Demonstration des Schwingsports durch professionelle Schwinger
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Alice Werner 

Montags und dienstags um 18 Uhr ist Super-
Kondi-Zeit im Sport Center Polyterrasse. 
Dann zappeln sich vom Unifrischling bis zum 
Emeritus bis zu 400 Sportsfreunde mehr oder 
weniger rhythmisch durch das anspruchs­
volle Ausdauertraining. Kondi ist der Renner 
im Programm des Akademischen Sportver­
bands Zürich (ASVZ) – und das seit 75 Jahren. 

Los ging es mit dem akademischen Turnen 
1939. Als erste Lektion bot der frisch gegrün­
dete ASVZ eine allgemeine Körperschule im 
Geiste von Turnvater Jahn an. Männer und 
Frauen ertüchtigten sich damals noch ge­
trennt, doch der zentrale Gedanke eines All­
roundtrainings für jedermann und jede Frau 
war mit diesem Kondi-Vorläufer geboren. Ab 
Mitte der Sechzigerjahre unterlegten die 
Sportlehrer ihr Trimmprogramm mit Musik: 
eine revolutionäre Neuerung, inspiriert vom 
US-Hochschulsport. Seitdem wird im Takt  
geschwitzt. Keuchte man in den Siebzigern zu 
russischem Kasatschok, hüpft die Kondi-
Menge heute zu koordinativen Aerobic-
Elementen. Der Klassiker im Sportfahrplan – 
er ist und bleibt auf der Höhe der Zeit.

... es im alten Japan  
ein Amt für Zauberei gab?

Raji Steineck 

Das stimmt in gewisser Hinsicht, ist aber ein 
bisschen übertrieben ausgedrückt. Man 
denkt bei der Frage zuerst an die im 7. Jahr­
hundert eingerichtete Kanzlei für Yin-Yang-
Angelegenheiten, weil sich um deren spätere 
Meister allerlei Legenden ranken. In erster 
Linie war diese am Hofministerium angesie­
delte Amtsstelle aber mit Aufgaben betraut, 
die wir heute zum Bereich des Allgemein­
wissens zählen würden: Sie war etwa zustän­
dig für die Himmelskunde, für den Betrieb 
der staatseigenen Wasseruhr und für die Er­
stellung des amtlichen Kalenders. 

Kosmologie und Kalenderkunde
Sieht man sich allerdings die Ausstattung 
der Kanzlei an, so stellten die «Magister der 
Mantik» (wie man den Begriff «Yin-Yang-
Meister» auch übersetzen kann) mit sechs 
Personen die personell grösste Gruppe von 
Funktionsträgern. Ihre spezifische Aufgabe 
bestand in der Durchführung des soge­
nannten Stäbchenorakels und dem Erstellen 
geomantischer Berechnungen, vor allem bei 
der Anlage von Residenzen und Herrscher­
gräbern. Für die Kalenderkunde gab es da­
gegen nur einen Professor, der sowohl den 
Kalender anzufertigen als auch zehn Stu­
denten in seinem Fach zu unterweisen hatte. 
Auch der Himmelskunde war nur ein Pro­
fessor mit zehn Studenten zugeteilt. Als 
wesentlich betrachtete man hier vor allem 
die Beobachtung ungewöhnlicher Him­
melszeichen, über deren Interpretation der 
Kanzleichef dem Herrscher vertraulich zu 
berichten hatte. 

Wie an dieser Konstellation abzulesen ist, 
hatte die Kanzlei die Aufgabe, die gegebe­
nen Bedingungen der jeweiligen Zeit zu 
erforschen und für die Einhaltung der rech­
ten räumlich-zeitlichen Ordnung Sorge zu 
tragen. Dies geschah unter der Vorgabe des 
damals herrschenden Weltbildes, das stark 
von der Kosmologie der chinesischen Klas­
siker beeinflusst war. Entsprechend sah 
man die polaren Kräfte von Yin (das 
Dunkle, Nährende, das auch mit der Erde 
und dem Weiblichen gleichgesetzt wurde) 
und Yang (das Leuchtende, Gebende, das 
mit dem Himmel und dem Männlichen 
identifiziert wurde) als bestimmend an. In­
teragierten sie harmonisch, so bedeutete 
das gute Ernten, Gesundheit und allgemei­
nen Frieden. Gerieten sie aus dem Gleich­
gewicht, so befürchtete man Hunger, Epi­
demien und innere und äussere Unruhen. 

Aus Sicht der Zeit war die Kanzlei für 
Yin-Yang-Angelegenheiten ungeachtet des­
sen, was wir in ihr an Elementen der Magie­
gläubigkeit wahrnehmen, also eher eine 
Institution rational planender und voraus­
schauender Politik. 

Das sieht man auch daran, dass diverse 
weitere magische Funktionen von anderen 
Amtsstellen betreut wurden. So gab es fünf 
(weibliche) Medien und 28 Divinatoren des 
«Schildkrötenorakels», angestellt am «Göt­
teramt», das den Kultus der Gottheiten 
überwachte, die für das Gedeihen des Rei­
ches eine zentrale Rolle spielten. Anders als 
bei den Magistern der Mantik, die natürli­
che Gegebenheiten erforschten, ging es hier 
darum, den Willen höherer Mächte auszu­

machen. Allerdings arbeiteten beide Ämter 
zusammen. Bei der Auswahl des Ortes für 
ein Herrschergrab etwa hatten die Magister 
der Mantik die prospektive Stätte auf ihre 
grundsätzliche Eignung zu überprüfen. 
Anschliessend sollten die Divinatoren des 
Götteramtes feststellen, ob der Platz den 
höheren Wesen tatsächlich genehm war. 

Akademische Geisteraustreibung
Medien verwendete man vor allem dann, 
wenn Ereignisse auftraten, die als Willens­
bekundung einer Gottheit oder eines Geistes 
verstanden wurden, etwa der plötzliche 
Ausbruch einer Seuche. Dabei bemühte man 
sich angesichts der Unsicherheiten des Ver­
fahrens um Ergebniskontrolle durch mehr­
fache Durchführung mit verschiedenen Me­
dien. Schliesslich beschäftigte die Kanzlei für 
Heilmittel zwei Magister und einen Profes­
sor des Exorzismus, da man glaubte, dass 
einige Krankheiten auf die Besessenheit 
durch Geister zurückzuführen waren. 

Später flossen – auch aufgrund der Kon­
kurrenz zu buddhistischen Mönchen, die 
ebenfalls behaupteten, über magische Kräfte 
zu verfügen – die anfangs säuberlich ge­
trennten Funktionen zusammen. So trug die 
Figur des Yin-Yang-Meisters am Übergang 
zum Mittelalter tatsächlich starke Züge eines 
Zauberers. Als solcher beflügelt er die Ima­
gination bis heute, wie man an zeitgenössi­
schen Filmen und Comics ablesen kann. 

Raji Steineck ist Professor für Japanologie und arbeitet 
an einer Monographie zum Thema «Mythos als symbo-
lische Form in der japanischen Kulturgeschichte».

Turnstunde für alle

«Männer haben nur die  
Karriere im Kopf, Frauen  
das ganze Leben.»
Brigitte von Rechenberg, Veterinärmedizinerin 
und Leiterin des Center for Applied Biotechnology 
and Molecular Medicine, über den patriarchalisch 
geprägten Wissenschaftsbetrieb. Die Wissen-
schaftlerin plädiert für einen Kulturwandel  
mit frauengerechten Strukturen, das heisst mit  
Krippen und Tagesschulen.
Quelle: www.uzh.ch/news, 1.7.2014

«Unsere Ergebnisse liefern  
wichtige Daten für künftige 
Missionen, um vielleicht Leben 
auf dem Mars zu finden.»
Ueli Grossniklaus, Pflanzengenetiker, über ein  
Experiment mit Lebermoosen. Zusammen mit 
Kollegen der Universität Potsdam haben die  
Zürcher Forscher urtümliche Pflanzen mit  
einer Rakete zur Internationalen Weltraumstation 
(ISS) geschickt. Die Moose sind dort einer mars
ähnlichen Atmosphäre ausgesetzt. 
Quelle: www.mediadesk.uzh.ch, 22.7.2014

«Angststörungen und Phobien 
entstehen mehrheitlich  
in der Kindheit.»
Michael Rufer, Professor für Psychosoziale  
Medizin, Psychosomatik und Psychotherapie  
an der Universität Zürich. 
Quelle: www.mediadesk.uzh.ch, 25.8.2014

AUF DEN PUNKT GEBRACHTSTIMMT ES, DASS …

DAS UNIDING NR. 50: FOTO AUS DEM ASVZ-ARCHIV

«Seitstütz mit Ausdrehen»: Kondi-Anhänger im 1977 eröffneten Sport Center Polyterrasse
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ZUGABE!

Thomas Poppenwimmer

Fernsehen
«Der fährt so wacklig auf dem Velo. Er 
wird einen schweren Unfall haben, ins 
Spital kommen und dort seine Jugend­
liebe treffen.» Meine Herzdame spürt 
bereits den weiteren Fortgang der 
Filmhandlung. Ich halte mit anerkann­
ter Filmtheorie dagegen: «Das ist ein 
‹comic relief›. Sein unsicheres Velo­
fahren dient als Auflockerung der trau­
rigen Stimmung. Er wird sich höchs­
tens das Hosenbein aufreissen.»

Da kracht die Hauptfigur schon 
kopfüber in einen Baum, wird mit 
Blaulicht ins Spital transportiert und 
erkennt beim Erwachen aus dem 
Koma eine erstaunte Assistenzärztin 
wieder. «Die Filme werden langweilig, 
wenn du immer alles vorher weisst», 
beklage ich den Spannungsverlust. 
«Aber es macht Spass, versuch es doch 
auch mal!», fordert mich meine Herz­
dame heraus.

Ich analysiere: «Im Koma hatte er 
eine Erscheinung. Er wird religiös, 
verlässt seine Familie und wandert 
nach Tibet aus.» – «Interessant, aber 
nicht im Freitagabendprogramm.» 
Meine Herzdame schüttelt den Kopf. 
«Er beginnt eine Affäre mit der Ärztin, 
aber sein bester Freund bringt ihn zur 
Vernunft, und er kehrt wieder zu Frau 
und Kindern zurück. Die Ärztin und 
sein Freund werden ein Paar. Am 
Schluss gibt es ein Fest.»

Nach einer Viertelstunde ist klar, das 
sich mein Entwurf nicht durchsetzt. 
Entschlossen stehe ich auf. «Tibet wäre 
besser gewesen. Das schaue ich mir 
nicht auf nüchternen Magen an.» 
Meine Herzdame durchschaut aber 
auch hier meine nächsten Handlun­
gen. «Holst Du mir auch ein Eis?»


